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33or allem Jitiö mit ,Jcblaämotlgefäf)töef''
b3er Sabindjen flüchtig kennt, roirb nichts befonberes an it)r ent=

becken. Sabincljen ift ein &inb raie jebes anbere. Sie fpielt, lactjt unb

fdjläft, treibt i£)re kleinen Späße unb t)at einen immer machen Appetit
auf ipimbeereis unb Süßigkeiten. 3t)r blutbruck ift normal, itjr Sct)ul=

geugnis befriebigenb. 3u 5)aufe haben bie (SItern einen ertragreichen

©lektroljanbel. So gäbe es benn nidjts, bas Sabincljens £age bemer-

kensroert unb it)re 3ukunft bebenklid) erfcljeinen ließe.
läfe man bie 3IIuftrierten nictjt. tpörte man nicht 5Rabio. befuct)te

man keine Vorträge, beteiligte man fid) nidjt an 9tunbgefpräct)en unb

©Iternabenben, an Slkabemietagungen unb öffentlichen Siskuffionen.
5111 bies nämlid) — unb oieles anbere — muß einen jählings aus

ber 9luf)e fcßrecken. ©s muß einem beutlich machen, baß Sabincßen
roeit baoon entfernt ift, eines jener gang geroöl)nlid)en kleinen btäbdjen
gu fein, beren Sun unb ßaffen fid) feit oielen hunbert 3al)ren mit einer

knappen 3aßt oernünftiger unb einfacher S3orte umfdjreiben läßt —
baß ißr ©rbenraallen oietmehr gum bîittelpunkt einer eigenen, oöllig
neuen Sprache, gum ©egenftanb eines bickleibigen Katalogs oon Schlag«
roorten unb ©tikettierungen geroorben ift. bon ©tikettierungen, bie un-
bebenklid) aus ben 9lanbgebieten ber Sogiologie unb ^fpd)ologie ent«

lehnt raorben finb unb bie, gufammengenommen, ein abftrufes ©emifd)
aus £?ad)jargon unb griffiger 51llerroeltsmeisheit bilben.

*

Sie £age für Sabind)en ift etraa biefe: Sas &inb ift „umroeltge-
fährbet". ©s ift „reigumflutet" unb „optifd) überfättigt". Ser „©eborgen-
heitsoerluft", bie betonte „iJlußenmettguroenbung" bes bienfcßen geitigen

frühe îlusroirkungen. Sie führen gum erfchreckenben bîangel an ,,@e»

mütsbilbung" unb „b3erteinfid)t". Sie Frühreife Sabindjens ftel)t im

©egenfaß gur „hinausgegögerten fittlid)en berantroortungsnahme". Über-

bies läßt bie „Sinnentleerung bes mobernen blaffenbafeins" ißre oor-
geitige „Srieboerfklaoung" unb ben £)ang gu „oben Siesfeitserfolgen"
befürdjten. Sabindjen roädjft in bie „pluraliftifd)e ©efellfcßaft bes ted)=

nifdjen (optifcßen, Sltom«) 3eitalters" hinein, beren „fogialer Sekuritäts*
mahn" unterfd)roellig mit einer „Üteurofe ber Unfid)erheit" tpanb in
^anb geht.

162

Vor allem sind wir „schlagworigefährdet"
Wer Sabinchen flüchtig kennt, wird nichts Besonderes an ihr ent-

decken. Sabinchen ist ein Kind wie jedes andere. Sie spielt, lacht und
schläft, treibt ihre kleinen Späße und hat einen immer wachen Appetit
aus Himbeereis und Süßigkeiten. Ihr Blutdruck ist normal, ihr Schul-
zeugnis befriedigend. Zu Hause haben die Eltern einen ertragreichen
Elektrohandel. So gäbe es denn nichts, das Sabinchens Lage bemer-

kenswert und ihre Zukunft bedenklich erscheinen ließe.
läse man die Illustrierten nicht. Hörte man nicht Radio. Besuchte

man keine Borträge. Beteiligte man sich nicht an Rundgesprächen und

Elternabenden, an Akademietagungen und öffentlichen Diskussionen.
All dies nämlich — und vieles andere — muß einen jählings aus

der Ruhe schrecken. Es muß einem deutlich machen, daß Sabinchen
weit davon entfernt ist, eines jener ganz gewöhnlichen kleinen Mädchen

zu sein, deren Tun und Lassen sich seit vielen hundert Iahren mit einer

Knappen Zahl vernünftiger und einfacher Worte umschreiben läßt —
daß ihr Erdenwallen vielmehr zum Mittelpunkt einer eigenen, völlig
neuen Sprache, zum Gegenstand eines dickleibigen Katalogs von Schlag-
Worten und Etikettierungen geworden ist. Bon Etikettierungen, die un-
bedenklich aus den Randgebieten der Soziologie und Psychologie ent-

lehnt worden sind und die, zusammengenommen, ein abstruses Gemisch

aus Fachjargon und griffiger Allerweltsweisheit bilden.

»

Die Lage für Sabinchen ist etwa diese: Das Kind ist „umweltge-
sährdet". Es ist „reizumflutet" und „optisch übersättigt". Der „Geborgen-
heitsverlust", die betonte „Außenweltzuwendung" des Menschen zeitigen

frühe Auswirkungen. Sie führen zum erschreckenden Mangel an „Ge-
mütsbildung" und „Werteinsicht". Die Frühreife Sabinchens steht im
Gegensatz zur „hinausgezögerten sittlichen Berantwortungsnahme". Über-

dies läßt die „Sinnentleerung des modernen Massendaseins" ihre vor-
zeitige „Triebversklavung" und den Hang zu „öden Diesseitserfolgen"
befürchten. Sabinchen wächst in die „pluralistische Gesellschaft des tech-

nischen (optischen, Atom-) Zeitalters" hinein, deren „sozialer Sekuritäts-
wahn" unterschwellig mit einer „Neurose der Unsicherheit" Hand in
Hand geht.
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33on „anongmen SDÎadjttragern" befjerrfcïjt, buret) bie „^3ettfctje ber

Sermine" in bie „Angina temporis" gehegt, fud)t ber fïïîaffenmenfd)
ben Ausgang im „3erftreuungskonfum", oerfällt er einem „überfteiger»
ten ^rioatbenken", fiebert er in „ttberftunbemSkftafe". „©efjemmte iJlg»

greffionen" finben itjren S3eg in bie ^5feubo=©ntfpannung ber „©rfaß»
befriebigungen". „SÇulturbetrieb", „platte 33ebarfsbeckung", gum S^ult

erhobener „£ebensftanbarb" prägen bie of)nel)in labile „33emuj3tfeins=

läge" breiter Scl)icf)ten. ^ann bas ©Iternljaus Sabincßen Reifen? Ser

berufstätige 33ater roirb gum „geteilten "Cater", er ift einem „familiären
©ntfrembungsprogeß" unterworfen. Äann bie Scßule ©utes tun? Sie
ermangelt bes „£eitbilbes", bietet keine geitentfpreetjenben „Cerßattens»
mufter" unb feljeut uor bem ,,"3Hut gur £iicke" Sabincßens £age

ift troftlos. Sie ift troftlos — genormt.
Sie ift genormt buret) bas fife, ftets bereite Vokabular ber Stubio»

leiter unb Siskuffionspartner, burcl) bie ©tjiffrefpradje ber 3eitkritiker
unb Cerufsrebner. Sie ift genormt buret) jenes 5Çrifen=fRotroelfd) unferer
Sage, bas feinen Urfprung irgenbroo im Cereicf) ber 3Dîoberoiffenfcl)aften

l)at unb burcl) ^opularifierung oerbrallt, buret) Cielgebraucl) entleert,

burcl) SBeglaffungen unb 3ufäße roinbfctjlüpfig gemaetjt morben ift.
3unäct)ft : 21uf immer benfelben S^ongreffen unb Sagungen fagen

feit langem immer biefelben £eute immer biefelben Singe, ©in ab»

gegrengtes ^lanquabrat oon ^roblemftellung unb "Sßroblembeantmor*

tung ift entftanben, ein gebanklietjes 5f?oorbinatenfr)ftem oon beträetjt»

ließer Sterilität. Seine ©eraben unb SBinkel finb bekannt, feine fötale
längft erlotet. Sie übließe Sagung als ©rgeugnis beffen, roas Sä)elfkg
bie „Cegegnungsinbuftrie" genannt l)at, bietet kaum nod) Sluffcßlüffe
unb nur feiten ein faßbares ©rgebnis. S3as fie am £eben erhält, ift
bas Stußerungsbebürfnis itjrer Sräger. 51ber biefes Slußerungsbebiirfnis
erfcßöpft fiel) in einem felbftgegogenen SÇreis oon übernommenen (Se=

conb=ßanb=) Sormeln, es monopolifiert fiel) burd) fpract)lid)e Umgäu»

nung.
*

3um anbeten: "21ucß biefes îDîonopol ift längft gebrochen. Sie Sor»
mel bleibt nießt met)r bas 5)anbtoerksgeug oon roenigen. Sie îlllgemein»
ßeit nimmt fid) ißrer rüßrig an. S3as keiner unter beti ktaffifeßen SBif=

fenfetjaften jemals toiberfaßren ift — nießt ben 3uriften mit itjrer ,,^5u»
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Bon „anonymen Machtträgern" beherrscht, durch die „Peitsche der

Termine" in die „Angina temporis" gehetzt, sucht der Massenmensch

den Ausgang im „Zerstreuungskonsum", verfällt er einem „Übersteiger-
ten Privatdenken", fiebert er in „Überstunden-Ekstase". „Gehemmte Ag-
gressionen" finden ihren Weg in die Pseudo-Entspannung der „Ersatz-
befriedigungen". „Kulturbetrieb", „platte Bedarfsdeckung", zum Kult
erhobener „Lebensstandard" prägen die ohnehin labile „Bewußtseins-
läge" breiter Schichten. Kann das Elternhaus Sabinchen helfen? Der

berufstätige Bater wird zum „geteilten Vater", er ist einem „familiären
Entfremdungsprozeß" unterworfen. Kann die Schule Gutes tun? Sie
ermangelt des „Leitbildes", bietet keine zeitentsprechenden „Verhaltens-
muster" und scheut vor dem „Mut zur Lücke" Sabinchens Lage

ist trostlos. Sie ist trostlos — genormt.
Sie ist genormt durch das fixe, stets bereite Vokabular der Studio-

leiter und Diskussionspartner, durch die Chiffresprache der Zeitkritiker
und Berufsredner. Sie ist genormt durch jenes Krisen-Rotwelsch unserer

Tage, das seinen Ursprung irgendwo im Bereich der Modewissenschaften

hat und durch Popularisierung oerdrallt, durch Bielgebrauch entleert,

durch Weglassungen und Zusätze windschlüpfig gemacht worden ist.

Zunächst: Auf immer denselben Kongressen und Tagungen sagen

seit langem immer dieselben Leute immer dieselben Dinge. Ein ab-

gegrenztes Planquadrat von Problemstellung und Problembeantwor-
tung ist entstanden, ein gedankliches Koordinatensystem von beträcht-

licher Sterilität. Seine Geraden und Winkel sind bekannt, seine Maße
längst erlotet. Die übliche Tagung als Erzeugnis dessen, was Schelsky
die „Begegnungsindustrie" genannt hat, bietet kaum noch Aufschlüsse

und nur selten ein faßbares Ergebnis. Was sie am Leben erhält, ist

das Äußerungsbedürfnis ihrer Träger. Aber dieses Außerungsbedürfnis
erschöpft sich in einem selbstgezogenen Kreis von übernommenen (Se-
cond-hand-) Formeln, es monopolisiert sich durch sprachliche Umzäu-

nung.
»

Zum anderen: Auch dieses Monopol ist längst gebrochen. Die For-
mel bleibt nicht mehr das Handwerkszeug von wenigen. Die Allgemein-
heit nimmt sich ihrer rührig an. Was keiner unter den klassischen Wis-
senschaften jemals widerfahren ist — nicht den Juristen mit ihrer „Pu-
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tatitmotmelfr" ober „fukgeffioen SDlittäterfdjaft", nid)t ben ^]3£}iIoIogen,

Sfjeologen, SOÎebiginern —, bas erleben bie Vertreter ber in SDÎobe ge«

kommenen Sifgiplinen tagaus, tagein: 3t>r Stüftgeug wirb bebenkenlos

enteignet.
Sie Einher kommen in ber Sdjule nidjt gang mit? Sieigüberflutrtng,

Stöffballung, SJergrojjftäbterung, 3it>ilifationsfd)äben. Sas Süljnenfiück
bes 9îacl)tt)uci)sbicl)ters fiel bei ber premiere buret)? Stilfeinbtidje St'om«

mergialifierung, Participe passé bes 2lbonnentengefd)macks, ©jperimen«

tierfd)eu bes Suboentionstljeaters... Sie formel ift gur oerplombten

^3robtemkonferoe geraorben: Schwierige ©ebankengänge roerben konben«

fiert, Ijanblid) eingefdjmolgen unb inSofen oerfanbt — frei5)aus. 33üd)fen«

Öffner anbei.

Ser Schaben, ben bie gegenwärtige Springflut ber tjalboerftanbenen

Sdjlagroorte anrichtet, madjt fiel) als Slnreig gu gebanklicfjer £ett)argie
unb paffioem Verhalten bemerkbar: Sas Schlagwort erfetjt bie eigene

Sbee, es läfjt eigenes 9îact)benken überflüffig werben. Solange biefer

Sdjaben um fid) greift, mag Sabind)en gwar auch weiterhin reig= ober

umweltgefährbet fein — oorgugsweife ift fie fdjlagwortgefährbet.
©. SJÎafeberg („Sie S3elt")

Die DertöUÖmms der detifcben Sprache
imreb Hmerifeatdsmen

Sie beutfcfje Sprnrfje roirb nietjt nur in ber ©djroeij, fonbern aud) in Seutfd)»

lanb metjr unb mef)r neramerifeaniiiert. Sas geigt bas folgenbe Stimmungsbilb aus

Seutfdiianb :

„SBiffen Sie, was ein S au er feil er ift?"
Ser Sud)häubler legt bie Stirn in galten. „S3as für ein Sing?"
„3a, nun — eben ein Sauerfeller, ein gang gewöhnlicher Sauer«

feller."
Sie galten auf ber Stirn bes jungen SOÎannes beginnen ein beweg«

tes Spiel bes 3tad)benkens. Schweigen tritt ein, gelaffen lehnen bie

23iid)er in ihren Siegalen, ©s ift wie bie ©ntbeckung Amerikas im
kleinen.

„SKit ä fpridjt man bas, nicht wahr? Unb oerfd)luckt bas r. Sauer«

fälle, ftimmt's?" Ser blonbe 2ßufd)elkopf eines Fräuleins taucht hinter
ber £abenkaffe auf unb mit ihm ein wiffenbes £äd)eln. „Sa Sie boch
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tativnotwehr" oder „sukzessiven Mittäterschaft", nicht den Philologen,
Theologen, Medizinern —, das erleben die Vertreter der in Mode ge-
kommenen Disziplinen tagaus, tagein: Ihr Rüstzeug wird bedenkenlos

enteignet.
Die Kinder kommen in der Schule nicht ganz mit? Reizüberflutung,

Stoffballung, Bergroßstädterung, Zivilisationsschäden. Das Bühnenstück
des Nachwuchsdichters fiel bei der Premiere durch? Stilfeindliche Kom-
merzialisierung, participe pas8è des Abonnentengeschmacks, Experimen-
tierscheu des Subventionstheaters... Die Formel ist zur verplombten

Problemkonserve geworden: Schwierige Gedankengänge werden konden-

siert, handlich eingeschmolzen und in Dosen versandt — frei Haus. Büchsen-

öffner anbei.

Der Schaden, den die gegenwärtige Springflut der halbverstandenen

Schlagworte anrichtet, macht sich als Anreiz zu gedanklicher Lethargie
und passivem Verhalten bemerkbar: Das Schlagwort ersetzt die eigene

Idee, es läßt eigenes Nachdenken überflüssig werden. Solange dieser

Schaden um sich greift, mag Sabinchen zwar auch weiterhin reiz- oder

umweltgefährdet sein — vorzugsweise ist sie schlagwortgefährdet.
E. Maseberg („Die Welt")

Die Verwilderung der deutschen Sprache
durch Nmerikanismen

Die deutsche Spruche wird nicht nur in der Schweiz, sondern auch in Deutsch-

land mehr und mehr veramerikauisiert. Das zeigt das folgende Stimmungsbild aus

Deutschland:

„Wissen Sie, was ein Dauerseller ist?"
Der Buchhändler legt die Stirn in Falten. „Was für ein Ding?"
„Ja, nun — eben ein Dauerseller, ein ganz gewöhnlicher Dauer-

seller."
Die Falten aus der Stirn des jungen Mannes beginnen ein beweg-

tes Spiel des Nachdenkens. Schweigen tritt ein, gelassen lehnen die

Bücher in ihren Regalen. Es ist wie die Entdeckung Amerikas im
kleinen.

„Mit ä spricht man das, nicht wahr? Und verschluckt das r. Dauer-

sälle, stimmt's?" Der blonde Wuschelkopf eines Fräuleins taucht hinter
der Ladenkasse auf und mit ihm ein wissendes Lächeln. „Da Sie doch
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